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Die Kiesbaggerweiher bei Bliesmengen-Bolchen, eine floristisch-
soziologische Betrachtung der Tallandschaft (1967) 

Von e H. BRÜTTING 

1. EINLEITUNG 

Soll eine Landschaft dauernd gesund bleiben, dann müssen in ihr mosaikarti g " ursprüngli che" 
N aturfl ächen erhalten bleiben, wie z.B. Teiche und Seen, Heiden und M oore, natur-
nahe Bach-und Flußtäler, Trockenrasen, Reste natürlichen Waldes, Hecken und Ackerraine. 
Diese " Inseln" haben nicht all ein ideell en und kulturellen Wert, sondern auch wirtschaftliche 
Bedeutung für unseren Lebensraum. Sie sind als "Erneuerungsgebiete der freien Tier- und 
Pflanzenwelt Ausgangspunkte biotischer Abwehrkräfte, Regulatoren im Naturhaushalt" 
(A. SEIFERT). 

"Die Störung des nati irli chen Gleichgewichts ist um so schwerer, je ｮｩｶ ｾ ｬｬｩ ･ ｲ ･ ｮ､ ･ ｲ＠ sich der 
Kulturplan des M enschen über die verschiedenen Lebensstätten eines Lebensraumes legt. 
Je mehr aber darin punkt- oder fleckenhaft der anfängliche Naturplan erhalten bleibt, 
desto mehr Kontaktwirkungen der ursprünglichen Lebensgemeinschaften werden erhalten. 
Ein Kriterium für die Beurteilung, ob eine Kulturlandschaft noch gesund ist oder nicht, 
ist die Frage, ob sie nach Aufhören des menschli chen Einflusses wieder zur N aturland-
schaft regeneri eren kann. Wird aber bei der Nutzung ein bestimmter Schwellenwert 
überschritten, dann ist die Regenerierung nicht mehr mögli ch. Die Störung des Gleich-
gewi chts ist dann so weit getrieben, daß die Naturkräfte statt in Richtung der Wiederher-
stellung des Ursprüngli chen nun entgegengesetzt arbeiten an der ｖ･ｲ ｾ ｴ￤ｲｫｵｮ ｧ＠ der Extreme." 

Diese ernsten Feststellungen des Oekologen LUTZ sollen am. Anfang der Betrachtung einer 
Landschaft stehen, die durch Gewinnung von Sand und Ki es zu Bauzwecken stark ver-
ändert wurde. In den Baggergruben bildeten sich Gewässer, die sich nicht nur harmonisch 
in den Raum einordnen, sondern zur Erhaltung und Steigerung der natürli chen Wasser-
speicher-und -rückhaltefähigkeit der Landschaft dienen. 

2. BESCHREIBUNG DES UNTERSUCHUNGSGEBIETES 

Wer Anfang Mai das Untere Bli estal besucht, behält einen bleibenden Eindruck von dieser 
schönen Tallandschaft . Von Habkirchen kommend, weitet sie sich vor Bliesmengen-Bolchen 
und ist auf der Talsohle mit dem zarten Vi olett des Wiesenschaumkrautes und dem Gold 
des Löwenzahns, an den flacheren Osthängen mit dem Blütenschnee der Obstbäume, im 
Westen am Steilhang mit dem fri schen Grün ein es hochstämmigen Laubwaldes geschmückt. 
Ihr Gepräge erhält die Landschaft besonders durch die in weitem Bogen dahinziehende 
Blies mit ihren Auenwaldresten, durch die Ki esbaggerweiher und nicht zuletzt durch die 
reich gegli ederte Feldflur. 

Der Talquerschnitt läßt sich von W esten nach Osten einteilen 

1. in einen Steilhang (Mittl erer und Oberer Muschelkalk, der zum Teil von Gehängeschutt 
überdeckt ist), auf dem ein Eichen-Hainbuchenwald stockt, 

2. in die Talaue (Auenlehm und -sand) mit Resten natürlichen Auenwaldes, Kulturwiesen 
lll1d den Ki esbaggerweihern mit ihren verschiedenen Vegetationsgürteln, 

3. in einen fl acheren Hang (unten diluviale Niederterrasse, oben Mittlerer und Oberer 
Muschelkalk mit überdeckendem. Gehängeschuu), der zuerst Äcker und schli eßli ch weiter 
oben, im Gebiet des ehemali gen W einbaues, von Hecken begrenzte Trespenrasen mit 
extensivem Obstbau trägt. 9 
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KI ESGRUBEN n. Aßwe;l er ｾ＠

Abb. 1: Geographische Lage des Kiesgrubengebictcs 

Im Querprofil durch das Bli estal vor Bli esmengen-Bolchen machen sich die Exposit ions-
unterschiede der Talhänge bei sonst gleichen geologischen Verhältnissen durch erhebliche 
Verschiedenheit der Morphologie und der Vegetati onszonierung des sonnseiti gen, nach 
Südwesten, bzw. schattseiti gen, nach N ordosten ori entierten Hanges bemerkbar. Die Vege-
tati onszonen sind also lokalklim ati sch bedingt. Die nach Südwesten exponierten H änge sind 
mit T respenrasen, Gebüsch und anderen xerophilen Pflanzengesellschaften bestanden. Im 
H ochsommer sind die bodennahen Schichten um etwa 10° C höher und die Luftf euchtigkeit 
geringer als an dem nach Nordosten schauenden Steilhang am linken Bli esufer. Auf diesem 
stockt ein fri scher Eichen-Hainbuchenwald. Sickerwasser durchrieseln ihn im Frühling in klei-
nen Schluchten, während am Sonnenhang auf der rechten Talseite kaum Sickerwasser 
anzutreffen ist. 

D ie monatl ichen Mittdtemperaturen für das Untere Bli estal sind etwa : 

I ][ III IV V VI VII VIII IX X X I X lI Jahr 

10 1,1 2,2 5,8 9,8 14,1 17,3 18,8 18,0 14,9 9,8 5,6 2,3 10,0 Grad 
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Abb. 2: Geologischer Schniu durch das B1iest. 1 bei Bli csmcngen-Bolchen 
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Die Höhen um 300 mm haben im Mittel eine um 1 Grad geringere Mitteltemperatur. 
T emperaturumkehrschichten treten von September bis Ende Februar während stabiler H och-
drucklagen auf. Ihre Häufigkeit schwankt in den einzelnen Jahren. Infolge der geringen 
Höhenunterschiede sind im Gegensatz zu den Mitt elgebirgen hier alle Ortslagen von dem 
Inversionsnebel erfaßt. Das typische Inversionswetter : neblig-trüb im Tal und sonnige Höhen-
züge, fehlt. 
Der phänologische Frühlingsbeginn (Sclmeeglöckchenblüte) ist in der Ta!sohle zwischen 
17. und 22.11., auf der Hochfläche zwischen dem 23. Ir. und 1. III. 

Die mittl eren m onatli chen Niederschlagshöhen für das Untere Bli estal betragen etwa: 

II III IV V VI VII VIII IX X X I X II Jahr 

55 48 56 53 62 70 73 69 64 77 70 89 789 mm 

In eier Talsohle gehen die Jahresniederschläge auf etwa 700 mm zurück. 

Der Querschnitt des Muldentales ist asymmetri sch. Bei der diluvialen Niederterrasse handelt 
es sich um ein T errassenrelik t. Die ehemals viel mächtigere Niederterrasse wurde seit der 
Eiszeit abgetragen und von der Bli es her von alluvialem Auenlehm und -sand, vom Hang 
her von Muschelkalkhangschutt überdeckt. Das Terrassenmaterial, das dem Mittl eren Mu-
schelkalk aufgelagert wurde, besteht aus Sanden und Ki esen verschiedener Kom größe. Die 
j üngsten Ki esgruben gestatten einen Einbli ck auf die verschiedenen wechsell agernden Schich-
ten. Infolge der abnehmenden Transportkraft der Bli es durch geringeres Gefäll e und Ver-
ringerung der Wassennenge wurden auf dem rechten U fer im Bereich der All e Lehme und 
Sande abgelagert . Etwas höhere Sandbänke ragen bei Überschwemmungen inselartig aus 
dem Wasser heraus. D urch solche allu vialen Sandaufschüttungen erfolgte an anderen Stellen 
des Tales eine Bachverw ilderung, das heißt Aufspaltung in mehrere Arme. An solchen 
Stell en haben sich Auenwald, Schilfr öhricht und Pestwurzfluren besonders gut erhalten 
(Bli ckweil er, Gersheim). 11 
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Der sich an die diluviale Terrasse anschli eßende Mittl ere Muschelkalk zeigt auf der rechten 
Bliesseite auHall end sanft ansteigende Hänge. Der sonst stufenbildende Trochitenkalk (Stein-
bruch) geht, wie der Talquerschnitt zeigt, ohne deutlich sichtbare Grenze in den Nodosen-
kalk über. Die deutliche Dreiteilung d('s Muschelkalkes tritt in der M orphologie des T ales 
also nicht so deutlich hervor wie an anderen Stell en des Bliestales, weil die sonst so 
typische Stufe des Unteren Muschelkalkes von der diluvialen Terrasse verhüllt, und 
die Verebnung des Mi ttleren und die Stufe des Oberen Muschelkalkes durch Solifluktion 
und Hangrutschwlgcn, wohl auch durch die aufl agern den Kulturschichten ausgeglichen sind. 

Die Blies hat, wic die meisten Flüsse unserer Heimat, währcnd dcr Spät- U!ld N dcheiszeit 
feinkörniges M aterial abgelagert. D ieses ist in die Ni ederterrasse eingesenkt und teil s tonig-
schlickig, tcil s sandig-lehmig ausgebildet. Nach REICHELT soll en die saarländischen 
Auenlehme in der Nacheiszeit entstanden sein. Al s Ursache für dic Aucnlehmbildung im 
mittl eren Saartal während der Bronze- und frühen Eisenzeit (Atlantikum und Präborcal) 
nimmt man klimatische, hydrographische, tektonische und n1.orphologische Faktoren an. 
Dagegen ist die Bildung des frühmittclaltcrli chen Auenlehmes durch die zunehmcnde 
Rodungstätigkcit des M enschen stark bceinflußt worden. HOPPST ÄDTER und MATHIAS 
nehmcn für das mittlere Saartal, für das untcrc Primstal und für das mittlere und untere 
Bli estal im Neolithikum bereits Getreidebau an. Pollenanaly tischc Untersuchungen im 
Dillin ger Becken ergaben: 

für die Bronze- und ältere Eisenzeit gesicherten Getreidebau, 

für die Zeit 300 und 200 vor Christus ein Maximum des Ackerbaus und der W eidewirtschaft, 

für die Römerzeit einen Rückgang der Landwirtschaft, 

für dic Zcit von 500 bis 700 nach Chr., den Beginn der frühmittelalterlichen Rodungsperiode 
eine stärkere Besiedlung, daher Zunahme der Getreidepoll en, 

zwischen 1100 und 1300 nach Chr. ein zweites M aximum des Getreidebaus, 

im 15. Jahrhundert, in der Zeit der Wüstungen, finden sich nur wenig Getreidepoll en, 
von 1600 bis 1800 ist ein weiteres M aximum des Getreidebaus festzustellen. 

Rest · 
Auenwald Wie 5 e Bagger-Teiche 

. . . . . . . . . 
• • • • • • • • • • •• • ••• DiluviaLe Gerölle. Sande u. Lehme- • • • • • •• • • ••••••• • • • • • • • • • • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

- -- Wint er - u. Fr ühjahrs- Hochwasser 
-- Sommerlicher Wasserstand 

TTTT Wasserlinsen 
" Unterwasserwiesen 
...1) Tritt ·v. Kriechrasen 

ｉｾ＠ Teichröhricht 
fl- GiHhahnenfußgesellSChaft 

Zwei zahn gesellschaft 

Abb. 3: Schematischer Querschnitt durch die Bliesaue und ihre Pflanzengescll schafrcn 

3. DIE PFLANZENGESELLSCHAFTEN 

A) Die FIllßalle 

Unsere Bach- und flußtäler sind heute vorwiegend waldfrei. Die von Natur aus dort wachsen-
den W älder sind durch den M enschen fast ganz vernichtet und durch Grünland und Äcker 
ersetzt worden. D aher ist es nicht immer leicht, ein genaues Bild vom natürlichen Aufbau 
der Flußtalvegetation zu gewinnen, wenn auch die Ersatzgesellschaften und namentlich die 
kleinen noch vorhandenen, allerdings meist degradierten W aldreste, die Hecken, Gebüsche 
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gehend die ganze Aue unter Wasser. Nur sowcit dic Überschwemmungcn rcichcn, sind 
nach OBERDORFER Böden und Pflanzcngcsellschaften zur Flußauc zu zählen. Da die 
Hochwasser als Folge unscrer milden schneearmcn Winter meist schnell abklingen, wird auch 
der Wiesenbau kaum gestört. Die Pflanzen der Auengesellschaften sind also fähig, olme 
bleibenden Schaden zu überdauern. Im Gegenteil , jede Überflutung bringt Sinkstoffe und 
damit Nährstoffe mit und bedingt dadurch eine natürliche Düngung. Da neben mineralischen 
auch zahlrciche organische Stoffe angeschwemmt werden, die infolge guter D urchfeuchtung 
auch bald zersetzt werden, sind die Standorte besonders reich an Stickstoff, was das häufige 
Auftreten von nitrophilen Pflanzen erklärt. 

Die Blies w ird begleitet von einem Saum natürlichen Auenwaldes. Die Standorte dieser 
Biozönosen sind tonige, zeitweise von strömendem Wasser überflutete Bach-und Flußauen, 
sickernasse und quellige Hangböden, oder auch Niederungen mit hochanstehendem Grund-
wasserspiegel. Die besondere Standortsituation bedingt das Fehlen von klimatisch eng speziali-
sierten mitteleuropäischen Gehölzen. So ist es zu erklären, daß die Auenwälder an der 
unteren Donau wenig von dencn unsrer Heimat oder denen der Loire unterschieden sind. 
Die meisten Auenwaldstandorte sind das Ergebnis der menschlichen Besiedlung, denn die 
Auenlehmdecken kOimten sich erst nach der Entwaldung der Hochflächen (mittelalterliche 
Rodungen) entstehen. An Stelle des heute stark zurückgedrängten Auenwaldes finden wir 
hauptsächli ch Wiesen, die zum Teil Vernässungsstellen aufweisen. Stellen die Bauern die 
Nutzll11g der Wiesen ein, so kam, man beobachten, daß sich in kurzer Zeit dcr Aucnwald 
seine Standorte mit ]ungwuchs von Erle und Wcide zurückerobert. Damit ist die Rück-
cntwicklung zum Wald wieder eingeleitet. 

Die sonst im amphibischen Bereich der Blies manchmal anzutreffenden raschlebigenAnnuellcn-
fluren auf flachen, nährstoffreichen und konkurrcnzfreien Standorten fchlen fast ganz in 
unserem Bliesabsclmitt genau so wie die ausgedehnten Pestwurzfluren. Die Bliesufer sind 
steil in die Auenlehmdecke eingesclmitten und sofort mit Uferweidengebüsch (Salicetum 
triandro-viminalis = M andelweiden-Korbweidengebüsch) besetzt, an das erst oberhalb einer 
gewissen Überflutungsgrenze der eigentliche hochstämmige Auenwaldsaum folgt. Außcr 
der M andelweide, der Korbweide und der Bruchweide und deren Bastarden tritt auch 
die Purpurweide und die Silberwcide auf. Die durchschnittlich drei bis fünf M eter hohen Wei-
den der Flußauen sind schmalblättrig, so daß sie dem strömenden Wasser wenig Widerstand 
bieten. Ihre biegsamen Zweige sind sehr regenerationsfähig und haben die Fähigkeit, nach 
Verletzung der Rinde, wohl durch den WWldrciz ausgelöst, noch ein zweites Mal im. Sommer 
zu blühen. Die Weiden sind auch gute Sedimentfänger, was man nach jeder Überschwem-
mungsperiode beobachten kamL Sie fördern dadurch die Humusanreicherung. Auf dem etwas 
gereifteren durchlässigen Schwemmboden folgen auf das Weidengebüsch baumförmige 
Sa/ix alba, mächtige POp,tlIlS /ligra und P. ellral/lericana und A /llII S g/lltil/.osa. Die Silber-
weidenauwälder sind nach ELLENBERG in Mitteleuropa weit verbreitet und können als 
charakteristischer Bestandteil seiner Naturlandschaft in der planaren, kollinen und submontanen 
Stufe angesehen werden. D ie schönsten und mächtigsten Pappelhybriden, im Volksmund auch 
"Kanadische PappeL", genannt, wurden im Frühjahr 1967 gefällt. Das Anftreten von 
QllerClls robllr, FraxillllS excelsior, P/"lmllS padlls, Pyms ach ras, AesCll/lls hippocastmnllll und JlIg/ans 
regia, also kräftigerer, dauerhafterer Baumarten, die ihren Verbreitungsschwerpunkt im 
Eschen-U lmen-Wald (Fraxino-Ulm.ion = Alno-Padion) und gleichzeitig im. feuchten 
Carpin ion haben, weist auf den benachbarten Eichen-Hainbuchen-Wald hin, mit dem unser 
Auenwald auch eine ganze Reihe Sträucher und Kräuter gemeinsam hat. Das ist auch da-
durch zu erklärcn, daß dic Blies bei Hochwasser gerade an ihren Ufern mehr Sedimente 
ablagert als in größerer Entfernung und so relativ trocknere Standorte schafft. Folgende 
Holzgewächse bilden die Strauchschicht: CO/"l/.llS sanguinea, Acer cal/lpestre, CorY/lIs allel/ana, 
Vibll,.",l//l Op"/"S, Crataegll s /aevigatlls, Ligllstrlll/l vII/gare, Rosa spec., Rllbus caesills. 

Die Krautschicht setzt sich zusammen aus: Stachys sy/vati ca, A I/illi/l IIrsinul/l, ArlIlIllllaCll/atlll/l, 
RalHII'lCll/lIs ficaria, Paris qll adrijo/ia, Allelllone nelllorosa, Stel/aria h%stea, Rafllwcuh,s allricollllls , 



Impatiens ,wli tangere, Chrysosple/1iultl alternifolh/lll, Lamium maC//latull'I, A doxa moschate1lina, 
Carex syl /latica 1I11d pendula, Eqllisetllf/1 tellllateja. An vielen Stellen zeigt der Auenwald also 
eine starke Entwicklungstendenz zum Stieleichen-Hainbuchen-Wald. Ein solcher dürfte sich 
später auch auf dcn gereifteren Schwemmböden rings um die Kiesbaggcrweiher einstell en. 
Etwas li chtere und feuchterc Stellen des Auenwaldcs sind von klimmenden und windenden 
Sumpfpflanzen z. T. eingenommen. An Sumpfpflanzcn kommcn vor: Thyphoides an/ll.dinacea, 
Filipendllia IIll11aria, Valeriana officiHalis, Rlllllex sal1gllinells, Ange1ica syl/lestris, Myosotis paillstris, 
Caltha pahlstris, MeHtlw aquatica, SYlllphytlll1l ojficiHalis, Iris pswdaco/"lls. 

Kletternde Arten machen den Auenwaldstreifen oft schwer passierbar: HIIIIIIIIlIs IlIp ulll S, 
Hedera helix, Calystegia sep i!llll , Parthmocissll s quinquefolilllll , Clelllatis /litalba, Rosa spec., CalilllH 
aparine, Rllblls caesills. 

An eini gen Stellen sind die Uferböschungen von ausdauernden HeliaHthllsarten eingenommen. 
Eine ständig größer wcrdcnde Zahl von Gartenflüchtlingen, besonders aus der Fantilie der 
Korbblütler, die aus Nordamerika stammen und in den letzten drei Jahrhunderten als 
Zierpflanzen in unseren Gärten Aufnahme fanden, verwi ldern an Schutthaufen und in den 
Flußauen, die von ihrer natürlichcn Vegetation entblößt worden waren. Sie verdrängten zum 
großen Teil die Stauden und Einjährigen, dic dort bodenständig waren, z.B. Urtica dioica 
und die Chenopodiumarten. Nach LOHMEYER habcn die einjährigen Nitratpflanzen 
unserer Schuttplätze und Äcker ihren ursprünglichen Standort an den Ufern der Flüsse, wo 
sie die primäre Vegetation der Uferbänke bilden, die noch nicht von ausdauerndcn Pflanzen 
besiedelt wcrden konnten. Durch ihre enorme Vermehrungskraft gehören die ausdauernden 
Sonnenblumen immer mehr zum festen Inventar der die Blies begleitenden Pflanzengesell-
schaften. Man denke nur an den Mitt ell auf der Blies zwischen N eunkirchen und Blies-
kastel ! Außer Helianthlls gigmltell s und decapetaills sind an der Blies bei Bliesmengen-Bolchen 
an N eophyten noch kleinblütige Asternarten anzutreffen (z. B. Aster parllifiorus) , auch 
Erigerol1 al1/'11111S und Solidago gigantea und cal1adensis. 

Es existieren noch keine M onographien über die Auenwaldgesell schaften der Pfalz und des 
Saarlandcs. Doch kommen wohl als potentiell e Vegetation der Talsohle Alno-Padion-Gcscll-
schaften in Frage (Querco-Ulmetum oder Pruno-Fraxinetum), für die Pionierstadicn dcs 
Auenwaldcs ein W eidengebüsch, das Salicetum tri andro-vim.inalis. 

Heute nchlll.en Wiesen den größten Teil der Talaue bei Bliesmengen-Bolchen ein. Sie 
verdanken ihr Dasein der menschlichen Tätigkeit: dem ein- bis zweimali gen Schnitt, der 
Düngung, dcr Beweidung. Wiesenbaulich besonders günstig ist es bei Bli esmengen-Bolchen, 
daß die schlickführenden Wintcr- und Frühjahrshochwasser die Wiesenauen überspülen, 
fruchtbare Sinkstoffe ablagern, aber bald w ieder ablaufen. In abflußlosen Senken allerdings 
bleibt das Wasser länger stehen und tötet die wertvolleren Wiesenpflanzen. Hier w ird die 
Wiesennarbe lückig. Die Artenzusammensetzung der Wiesen ist also abhängig von dcn Stand-
ortsfaktoren und den BewirtschaftLlI1gsmaßnahmen. Auf der frischen bis fcuchtcn Talaue 
breiten sich Fett- oder Glatthaferwicsen aus (Arrhenarheretulll mediocuropacum, aus-
führli che Untersuchungen von HAFFNER I). Sic lassen sich in verschiedcnc Ausbildungs-
formcn gli cdern, je nachdem ob es mehr trockncre, nährstoffarme odcr fcuchtere, nähr-
stoffr ciche Stellen sind. Dic beobachtetcn Wiesen wcrdcn zwcimal geschnitten und dann 
in dcr Rcgel ctwas bewcidet. Außer Arrhenathc/'lllll elatills kommcn auch andere Göser 
reichlich vor: Dactylis glolllerata, AlopeC//ws pratwsis, Festllca pratc/lSis, Poa prate/lsis, HolC//s 
laHatll s. Ncben TaraxawlII ojficinalis, der nut RmlllllC//IlI s acer den Frühlingsaspekt bildct, ist 
auch Leontodoll hispidll s zu findcn. W o der Graswuchs geringer ist, zeigen sich mehrere 
Schmetterlingsblütler: Trifolilllll pratellse und repms, Trifolilllll dllbilllll und hybidlllll , Lathyws 
pratell sis, Vicia sepilllll . An hohen Doldenblijrlern zeigen sich besonders nach dem ersten Schnitt: 
AnthrisC//s sylllestris, Herac1elllll SphOlldylilllll, PilllpiHe1la lIIajor. An Charakterarten der Fettwiesen 
sind noch zu nenncn Crepis bielmis, A ichelllil/a 11/11garis, Calilllli 1110 I/Ilgo , Call1paullia patll ia 
und Rmwllwills acris. Feuchtere Stellen werden von den Differentialarten der feuchten 
Glatthaferwiesen eingenommen, die höhere Ansprüche an die Feuchtigkeit des Bodens stell en: 15 
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Lotll s IIl iginoslI s, Filip eudilla 1I/lII aria, C irsilllll o/eraCetllll , A ngeli ca sylvestr is, Lyclllli s jl os-cowli und 
Rhillal1tllll s serotinll s. An mehr sandigen und trockneren Wiesenstell en breiten sich Diff eren-
ti alarten der trocknen Glatthaferwiesen aus: ThYlIIllS pill egioides, Ral1./ llI w lll s blll boSII S, Dmtws 
ca rota, Saxifraga gralwlata. W o die Wiesen direkt an Äcker und W ege grenzen, mischen 
sich typische Wegrandpflanzen zwischen die Wiesenpflanzen : Tallacetllill II/I /gare, Artellli sia 
vll/garis und Cichorillill ill tybll s. 

An den ganzjährig nassen Senken und Gräben stehen Ca/tha paltl stri s, Scirp"s sy/vatiws und 
verschiedene Seggen und Binsen. Die Sukzession zur Kohldistel-Glatthaferwiese, die an 
vielen Stell en des Bli estalcs als Folge der Nichtbewir tschaftung auftritt , ist erfreuli cherweise 
in der U mgebung der Ki esbaggerweiher noch nicht zu beobachten. 

D ie Ki esbaggerweiher 

Ein besonders reizvolles Gepräge bekommt die Auenlandschaft bei Bli esmengen-Bolchen 
durch die von Gehölzgruppen umgebenen Ki esbaggerweiher, die sich im Winter und Früh-
ling bei den Überschwemmungen oft zu einem einzigen großen See zusammenschli eßen. 
Al s Folge der reichen Bautäti gkeit entstanden nach 1945 im Landschaft sbild unserer H eimat 
sehr häufi g Sand- und Ki esgruben. Die sich darin durch Grundwasser bildenden W eiher 
und Teiche weisen durch ihre N ähe ZUIll . Kulturland meistens eine Flora auf, die zwar von 
der Ferne gesehen den Aspekt einer Uferfl ora zeigt, der aber die charakteri sti schen Arten 
fehlen. Wir haben es also bei diesen künstli chen Standorten oft um sekundäre Pfl anzen-
gesell schaften mit stark ruderalem Einschlag zu tun. Hier bei Bli esmengen-Bolchen dagegen 
zeigt die fl ori sti sche Bestandsaufnahme, daß sich bei den herrschenden edaphischen und 
klil1l .ati schen Faktoren die für die Landschaft charakteri sti schen Gesell schaften w ieder einge-
funden haben, die auch primär hier anzutreff en wären. Ganz deutli ch abgrenzbar wld homo-
gen strukturiert sind die Pflanzengesell schaften noch nicht, weil Veränderungen von außen 
her noch einwirken (Abladen von Bauschutt, Entfernen von Uferpflanzen durch Angler). 
Die Ar tenzusammensetzung wechselt manchmal im Abstand von wenigen Metern, was den 
Bildungswert, den ein N aturschutzgebiet bringen soll, stark mindert. 

1947 wurde in den Flurstücken "Sandgrube" , N aße Ahnung", " Auf'm Gruß" der Gemeinde 
Bli esmengcn-Bolchen mit dem Abbau von Sanden und Ki esen zu Bauzwecken begonnen. 
Mit wenigen Ausnahmen haben die zwischen einem halben und drei Meter tiefen, durch die 
Ki esgewilUllIn g entstandenen W annen eine steile Uferhalde und eine stark gegli ederte Ufer-
lini e. Die Färbung des W assers der W eiher ist nach den Überschwemmungen durch ein ge-
schwemmten Ton schmutziggelb, im Sommer meist blaugrün. Die Sichttiefe ist mäßig. Der 
pH-Wert des W assers li egt bei 7,5, der Gehalt an Phosphor und Stickstoff ist an den meisten 
Stell en gering. Der an flachen Uferstellen heraufgeholte Boden zeigt an den besOJillten, von 
üppiger Vegetation eingenommenen Stell en eine braune Verwesungsschicht mit reichlich 
Kl eintieren (Gyttja), die hier ausreichend Sauerstoff und N ahrung finden. An den flachen 
Buchten, die durch Bäume und Gebüsch stark beschattet sind oder eine all zu dichte Wasser-
linsendecke tragen, bildet sich durch Sauerstoffmangel aus Fäulnisprozessen anärober Bakteri en 
auf dem Unterwasserrohboden stark nach Schwefelwasserstoff ri echender Faulschlamm. 
Die Grenze zwischen Sauerstofführung und Sauerstoffl osigkeit li egt jetzt nicht mehr im 
Boden, sondern im W asser. Auf dem Boden vermögen daher keine Kl eintiere mehr zu leben . 

Die Weiher entw ickeln sich nur sehr langsam von einer oli gotrophen zu einer eutrophen 
Ausbildungsforlll , weil ihre M orphologie, die fehlende oder nur schmale Uferbank und ihre 
Tiefe sie vorläufi g daran hindern. Pfl anzengürtel, w ie wir sie bei nährstoff reichen Gewässern 
üppig entw ickelt finden, sind nur an wenigen Stell en vorhanden und auf schmale Streif en 
zusammengedrängt. 

Die Sauerstoff- und Kohlensäureverhältni sse werden wegen der Tiefe der W eiher und als 
Folge der steil en Ufer durch die T emperaturschichtung verschärf t. D ie vom W asser absor-
bierte Einstrahlung erwärmt nur die oberen W asserschichten. Im Sommer li egt daher eine 
leichtere, gut durchmischte Schicht über einer kalten, unbewegli chen Tiefenschicht. Beide 



w erden durch die sogenannte Sprungschicht getrennt. Das W asser der Weiher wird also im. 
Sommer nur bis zur Sprungschicht erneuert. Erst im Herbst kommt mit dem Absinken des 
kalten Oberfl ächenwassers eine völli ge Durchmischung und damit auch N ährstoffmobili-
sierung zustande. Das beobachtete Auftreten einer üppigen W asserblüte Ende Oktober be-
stätig t die herbstli che Umschichtung des W assers. Die Cyanophyceen haben ihre optimale 
Vegetationszeit erst dann, wenn nach weitgehender Erschöpfung des Nährstoff gehaltes durch 
Umschichtung des W assers eine reichli che Zufuhr organischer Substanzen erfolgt. W ährend 
an all en tiefen Stell en die W assermassen entsprechend der zunehmenden Erwärmung bzw. 
Abkühlung von der Oberfl äche her nur im H erbst und Frühling umgeschichtet werden 
und damit auch die im W asser gelösten Stoff e (besonders Kohlensäure und Phosphorver-
bindungen), kann die U mschichtung dank der geringen W assermasse und der höheren Boden-
temperatur an den flachen Stell en, die gut besonnt werden, t3glich stattfinden. D adurch w ird 
auch der N ährstoff gehalt des W assers ständig erhöht. Die hohe Erwärmung des fl achen 
U ferwassers, sein N ährstoff reichtum und seine üppige Vegetati on haben auch ein reiches 
Ti erl eben zur Folge. 

Die Wasserpfl anzen nehmen ZlIr Assimil ati on freie Kohlensäure auf, mit der das Wasser 
hauptsächli ch bei der Frühjahrs- und Herbstzirkulati on aus der Tiefe versorgt wird. D a diese 
Kohlensäure nicht ausreicht, halten sich die Pflanzen an das Kalziumbikarbonat. Der unlös-
li che Kalk setzt sich an den assimili erenden Blättern und übrigen Organen ab, die zuletzt mit 
einer dicken Kalkkruste überzogen sind (phytogener Kalk bei Cerafophyll"", deli/ crs"", und 
Chara aspera). 

D er Wasserstand li egt im Sommer achtzig Zentimeter und m ehr unter dem des Frühjahrs, 
wo bei Bli esüberschwemmungen eine erneute Auffüllung mit W asser erf o lgt. Im Sommer 
hängen die stammbürtigen Ad ventivwurzeln der W eiden über der Wasseroberfl äche oder 
dem Schlammboden fr ei in die Luft . Auch an eingetrockneten Schlammkrusten hebt sich 
auf den Rinden der Stämme die W asserstandshöhe des Frühjahrs noch im Sommer deut-
li ch ab. Eine große Anzahl von Kräutern und Stauden wechselfeuchter Standorte ist an die 
stark eimchneidende Veränderung, w ie sie der schwankende Wasserspiegel darstellt , angepaßt. 
Bei den Überschwemmungen bringt das Bli eswasser Nährstoff e, es werden aber auch die am 
Ufer sedimentierten Stoffe durch die Wasserbewegung mobilisiert. Die Lage der W eiher am 
Rande der Aue und am Fuße des Hanges hat ZlIr Folge, daß nach Düngung vom anschlie-
ßenden Ackerland abfli eßendes Niederschlagswasser ebenfall s organische und anorganische 
N ährstoff e in die W eiher einspült. Bei der Kl einheit der W eiher ist gerade die Eutro-
phierung durch diese Maßnahme nicht ZlI unterschätzen. 

Infolge der Tiefe der Teiche und der daraus resulti erenden Wasserschichtung ko m.nl.t es in 
der Ti efe ZlI einer Sauerstoffv erarmung. Anstell e wertvollerer Fischarten sind hauptsächlich 
verschiedene W eißfi sche zu finden (Rotfedern, Rotaugen). Die W eiher werden nur schwach 
befischt. 

Di e W eiher haben außer den Überschwemmungen keinen Zu- und Abflu ß, Grundwasser 
(Hangdruckwasser) ergänzt den Wasservorrat. D a die W eiher nicht von den Abwässern der 
O rtschaft erreicht werden, die den C hemismus des W assers verändern und somi t die Lebe-
wesen nicht in M i tl eidenschaft gezogen werden, was sonst bei Gewässern meistens heute der 
Fall ist, hat der Besucher hier Gelegenheit, ein vom Menschen wmig gestörtes Biotop ZlI 
studieren. D ie vielfä ltigen Anpassungen der Pflanzengesell schaften an die besonderen Be-
dingungen ihrer Lebensstätte sind besonders gut an W eihern, Teichen und Seen zu beobachten. 

W ie oben geschildert, erfo lgt die N ährstoff versorgung der W eiher haup tsächli ch durch die 
Überschwemmungen. Außerdem erzeugen d ie grünen Pflanzen, besonders in den Verl an-
dungszonen, organische Substanzen. Info lge der unterschiedli chen Uferregionen, was M orpho-
logie, Bodenverhältn isse und menschli che Beeinflu ssung anlangt, haben die einzelnen Teil e 
der W eiher verschiedene Trophiegrade erreicht. D ie Folge davon ist eine unterschiedlich 
starke Entwicklung der U fervegetation. 17 
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Abb. 5: Profil durch eine Uferböschung (Ostrand) 1967 

Nach ihren Wuchsformen kötmen wir eine standortsbezogene VegetatlOusfolge an den 
Weihern wlterscheiden (Einteilwlgsfolge nach ELLEN BERG) : 

I. Freischwimmende Wasserpflanzen 

1. Unter Wasser freischwimmende, die höchstens ihre generativen Organe über die Wasser-
oberfläche emporstrecken : 

Ceratophyll//m delllcrsum, 
Al1aeharis calladensis, 
Lell1na trisl/ lea. 

2. An der Oberfläche freischwimmende, deren Blätter größtenteils an der Luft assimilieren 
oder dies zeitweilig tun: 

Lel/1na trisl/lea, 
Lemna minor, 
Riecie/la fillitan s. 

H. An oder im Boden haftende Wasserpflanzen: 

1. Gänzlich unter Wasser assimilierende: 

Chara aspera, 
Potanlogeton ｣ｲｩ ｓ ｐｾｉｓＬ＠

Potalllogetoll pectillatlls, 
Allaeharis calladellsis, 
Ceratophyl!tllrl del/lersum. 

2. Teils unter, teils über Wasser assimilierende, deren Blätter teils an der Oberfläche 
schwimmen, teils unter dieser verharren und meist auch den Wechsel bei der Zustände 
ertragen kÖtUlen: 

Potanlogetoll ItatallS, 
Alisllla p lalltago-aqllatica. 

III . Uferpflanzen 

1. Unter Wasser assimilationsfähig bleibende. Eine kleine Gruppe von Röhrichtpflanzen, 
die weit ins Wasser vorzudringen vermag: 



Eqllisetum palustre, 
Alisma plantago-aqllatica, 
Sparganilllll erectrml, 
SpargaHill1ll elll erSUllI, 
Berula erecta, 
Rarw/lwllls lill glla , 
Lysillla chia 1Hlllllll ularia. 

2. Nur über Wasser assimili erende, deren Blätter unter Wasser zugrunde gehen: 

Phraglllit es colllllwni s, 
Typha lali{olia , 
Typha anglI stifo li a, 
Eleocharis palll stri s, 
Schoenoplectlls lawstri s, 
Iri s pselldacorus, 
Rlllll ex hydrolapatlll-lll l, 
JIIII .CUS conglolll eratll s, 
JII11WS ｾｦｊｩ Ｇ ｓ ｉｉ ｓ Ｌ＠

Glyceria jluita lls, 
ThYl'hoides anmdi/lacea, 
BIIIOIInI S IIlIIb e/la tll s. 

IV. Sumpfpfl anzen, deren Wurzelboden viele Wochen und M onate nicht vom W asser be-
deckt sind, die aber auch längere Zeit Überflutungen vertragen: 

1. Unter Wasser assimi lationsfähig bleibende: 
Rarllmwllls jlarllllllrla, 
Lysillla chia nlllllll/lrlaria. 

2. Nur über W asser assimili erende : 
Mmlha aqllatica, 
Mentlra rotundifo lia, 
LycoplI s el/rOpaells, 
Epilobilllli Irir slltlllll, 
Epilobilllll rosell/n, 
Cirsilllll palI/sIr e, 
Smecio aqllatiws, 
Swle/ldria galeriCIIlata, 
Hyperi w lII letraplenllll, 
Rlllll ex sallgll iHell s, 
Rllill ex cri spus, 
Valeriana prowrrens, 
Lysill/a chia vltlgaris, 
Scrophilla ri a IllIIbr osa, 
Myosoli s palllstri s, 
Ellpatorilllll call1l abillll ll l, 
Cirsirllil palr, slre, 
Senecio pallld osll s, 
RIIHlex sallguineus. 

V. W eiden-Erlen-Gebüsch, das typische Vertreter des Auenwaldes, wegen seiner geringen 
Flächenausdelmung aber auch solche der angrenzenden Gesell schaften aufweist. 

D a sich die oben aufgeführten Pflanzen verschieden weit ins Wasser hinauswagen, ordnen 
sie sich am Ufer zu Gürteln : 19 
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1. C hara-Rasen, an allen tiefen W asserstell en zu finden, uferwärts mit dem nächsten Gürtel 
verschmelzend 

2. Laichkraut-Unterwasserwiesen (Eu-Potamion), in all en flachen, gut beli chteten Teilen 
der Weiher 

3. Schwimmblatt-Gesell schaften (N ymphaeion), fehlt fast ganz 

4. Schwimmpflanzen-Decken (Lenmion), stell enweise sehr stark entwickelt , auch zwischen 
Gürtel 3 und 5 flottierend, vom Wind umhergetri eben 

J. Röhrichte (Phragmiti on), sehr schwach entwickelt 

6. Großseggenried (Magnocaricion), fehlt an Kiesbaggerweihern ganz (aber entwickelt am 
benachbarten W eiher, in den die Müllabfuhr erfolgt) 

7. W eiden-Erlen-Auenwald (A lno-Padion), Endstadium der Verlandungsserie. 

Mit Ausnahme der Armleuchter-Rasen und der Laichkraut-Unterwasserwiesen sind die 
übrigen Gürtel nur schwach entwickelt. M an kann also trotz der kalkreichen Umgebung 
höchstens von einem mesotrophen Biotop sprechen. 

Die W eiher werden vorläufig durch ihre meist steil en Uferbänke, durch Entfernen der 
Vegetation an den Angelplätzen an einer eutrophen Entfaltung des Lebens gehindert. Auch 
mag die Entwicklung des pflanzlichen Planktons infolge der starken Beschattung und daraus 
resulti erender mangelnder Erwärmung zurückbleiben. Ganz anders li egen die Verhältnisse 
an dem Weiher der Gem.einde, in den die Müll abfuhr erfolgt. Durch die ständig zuge-
führten N ährstoff e trifft man an den von der Müllschüttung verschonten Ufern die Pflanzen-
gürtel in üppiger Entfaltung. Die Geschwindigkeit des Verlandungsvorganges ist also dort 
die Folge des höheren Nährstoffgehaltes des Wassers. 

Bei den untersuchten Kiesbaggerweihern mit geringerem Trophiegrad vollzieht sich die Ver-
landung nicht nur langsamer, sondern es stell en sich auch anspruchslosere Gesellschaften ein. 

Die einzelnen Pflanzengürtel 

1. Am tiefsten steigen in den Baggerweihern die Characeen hinab. Mit ihnen beginnen 
die Unterwasserrasen. Der Kalk gehalt des W assers soll für sie eine unbedeutende, der Chlorge-
halt aber eine entscheidende Roll e für ihr Vorkommen spielen. Ab Juli fand man ihre ovale 
Oogonien und runde Antheridien. Die bis in eine Tiefe von 1,50 m nachgewiesene Rauhe 
Armleuchteralge fühlt sich hart an und ist sehr zerbrechli ch wegen des bei der Photo-
synthese reichlich gebildeten Kalkes. Beim Absterben im Herbst zerfällt sie leicht und bildet 
am Grunde der Weiher stellenweise gelblichweiße Kalziumkarbonatkrusten von "Seekreide", 
die allerdings auch anorganisch dadurch entstehen können, daß durch Temperaturanstieg die 
Löslichkeit des Kalkes abnimmt. In oli gotrophen natürlichen Seen, die sehr klar sind, sollen 
die Characeen bis in eine Tiefe von 30 m hinabsteigen können. In eutrophen ｇ･ｷ￤ｾｳ･ｲｮ＠
li egt die untere Grenze der zur Photosynthese noch ausreichenden "Photischen Region" 
bereits bei 8 Metern. Diese Grenze stellt sich wie in den immergrünen Wäldern bei 20

0 des 
vollen ｔ｡ｧ･ ｾ ｬｩ ｣ ｨｴ ･ｳ＠ ein. Fischereibiologisch werden die über die ganze Erde verbreiteten Arm-
leucl1tergewächse geschätzt, da sie der Fischbrut gute Unterschlupfmögli chkeiten geben. 

2. Die Laichkraut-Unterwasserwiesen 

Sie sind in den Kiesbaggerweihern in den flacheren Teilen überall ausgebildet und reichen oft 
bis an den Rand der Gewässer, sofern diese im Sommer bleibend mit Wasser gefüllt sind. 
Laichkraut- und Algen-Unterwasserwiescn faßt OBERDORFER in dem. Eu-Potamion-
Verband zusammen. An den am stärksten eutrophierten Stell en tritt in Bliesmengen-Bolchen 
Potalllogetoll pectillatlls in üppiger Ausbildung, Pota/llogetoll crisplls in schwacher Form auf. 
Stets aber dominieren Allaclwris ca/wdellsis und Ceratophylllllll delllerslIlll. Die artenarme Aus-
bildung der Gesellschaft deutet auf den mesotrophen Charakter der Gewässer hin. 

Die Bli.itenstände, die nur einmal im Juli bei Potalllogetoll peetinatll s beobachtet werden konnten, 
werden über das Wasser gehoben und vom Winde bestäubt. Die Reifung der Steinfrüchte 



erfolgt dann im Wasser. Die fischereiliehe Bedeutung ist groß. Das Blattgewirr der Laich-
kräuter gibt Laich- und Zufluchtsplätze für die Fischbrut, außerdem wimmelt es darin von 
Fischnährtieren. Die im Herbst absterbenden Pflanzen ergeben nährstoffreichen Schlamm, der 
eine Menge phytogenen Kalk enthält. 

In einer nährstoffreichen Bucht wurden im Juni 1967 massenhaft Blüten von Allacharis w/ladellsis 
beobachtet. Auf langen dünnen Stielchen wurden die zartvioletten, dreizähligen Blütchen 
über die Wasseroberfläche gehoben. An ihren weichen Stengeln sitzen die feingesägten, etwas 
stachelspitzigen, längli ch-ovalen Blättchen in dreizähli gen Quirlen. Durch die außerordentlich 
heftige Assimilation gehört die Wasserpest zu den Pflanzen, die im W asser den meisten 
Sauerstoff erzeugen und deshalb besonders wasserreinigend wirken. An sonnigen Sommer-
tagen, besonders im Juli, wird von den Wasserpestbeständen so viel Sauerstoff erzeugt, daß 
ständig große Gasblasen aus dem Wasser aufsteigen und mit eigenartig schmatzendem 
Geräusch an der Oberfläche zerplatzen. Die Wasserpest assimili ert sogar unter der winter-
lichen Eisdecke weiter. Die unter ihr sich bildenden Sauerstoffblasen werden von zahl-
reichen luftatmenden Insekten aufgesucht. 

Ceralophy/lu//l de//l ersll//l , das Rauhe Hornblatt, das TRUTZER (1895) für Gersheim und Alt-
heim angibt, bildet mit der Wasserpest zusammen die Hauptbestände der Unterwasserwiesen. 
Es ist eine wurzellose Pflanze, deren Stengel durchschnittlich 40 cm lang werden. Die in. 
vielgliedrigen Quirlen sitzenden, gabelteili gen Blätter sind starr, zerbrechli ch und bestachelt. 
Die Herbstblätter sind kleiner und einfacher als die Sommerblätter. Die Bestäubung der 
Blüten erfolgt unter Wasser. Es wurden keine blühenden Pflanzen beobachtet. Im H erbst 
zerfallen die Pflanzen unter Bildung von überwinternden stärkereichen Gipfelknospen, die am 
Grunde der Gewässer überdauern. Fischereibiologisch ist die Pflanze nur als Laichplatz 
geschätzt, denn sie besitzt wenig Aufwuchs und bildet einen schwer zersetzbaren Schlamm. 

Ceralophy/lulII stellt nach TROLL einen reduzierten Typus der Nymphaeaceen dar, der mit 
der submersen Lebensweise in Zusammenhang zu bringen ist. Nach TAKHTAJAN erscheint 
die gesamte Verwandtschaft der N ymphaeales als das Ergebnis einer hydrophilen Evolution. 

Die Gattung Ceratophy/lli//l ist weltweit verbreitet und bevorzugt in Mitteleuropa die 
wärmeren Tiefl agen und Auenlandschaften. Sie besitzt eine Bindung an eutrophe Gewässer. 
Ceralophy/lum de//l ersu//l ist erst seit dem jüngsten Oberpliozän bekalUlt und tritt damit später 
auf als Ceralophylhl/Il slib//l erSIIIIl , obwohl es ein weiteres Verbreitungsareal einnimmt. 

Vergesell schaftet sind die Unterwasserwiesen mit den Arten der LeflU1iongesell schaften. 

3. Die Schwimm blatt gesellschaften 

Wahrscheinlich wegen des nährstoffarmen Untergrundes fehlen diese Gesellschaften ganz. 
Das Schwimmende Laichkraut ist nur einmal auf einem der bewirtschafteten Fischweiher 
beobachtet worden. Die im Juli-August erscheinende Blütenähre wird über das W asser 
gehoben. Die Anpassungsfähigkeit an die klimatischen Faktoren des Standortes, an den 
Chemismus des W assers, an stehendes oder fließendes W asser ermögli cht es dem Schwimmen-
den Laichkraut in vielen Pflanzengesellschaften vorzukommen. 

4. Die Schwimmpflanzendecken 
Den frei an der Oberfläche des Wassers schwimmenden Pflanzen dienen die Wasserwurzeln 
zur Nährstoffaufnahme. Diese zweischichtige Wasserschwebergesellschaft besitzt eine enge 
Verflechtung mit den Laichkraut-Unterwasserwiesen, den Schwimmblatt- und den Röh-
richtgesellschaften, zwischen denen sie hin- und herzu flottieren vermögen. In Bliesmengen-
Bolchen dominieren die Wasserlinsen in den Schwimmpflanzendecken. 

Lel/lIlar //linor hat runde bis ovale, 2-3 mm breite Flachsprosse und unterseits eine einzige 
Wurzel. Sie schwimmt auf der Wasseroberfläche und ist in Mitteleuropa die häufigst vor-
kommende Art. 

Lellll'la Iris/dca bevorzugt allgemein nährstoffreichere Gewässer und kommt auch in Bli es-
mengen-Bolchen an den stärker eutrophierten Stellen reichlich vor. Sie schwebt unter der 21 
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Wasseroberfläche und taucht höchstens während der Blütezeit an die Oberfläche auf. 
Die schwimmenden Sprosse sind lanzettlich, nach unten stielartig verschmälert und besitzen 
nur eine Wurzel. Die Sprosse hängen in großen Kolonien zusammen. 

Im Herbst sinken die Wasserlinsen auf den Grund der Gewässer, um im Frühjahr wieder 
langsam aufzusteigen. 

In den Wasserlinsendecken herrscht ein reiches Kleintierleben. Darum werden sie häufig von 
den Teichhiilmem abgesucht (Entengrütze). 

5. Die Röhrichtgesellschaften 
Sie sind in Bliesmengen-Bolchen äußerst schwach entwickelt. Die meist schmalen Ufer-
bänke und die steilen Uferhalden bieten einer Verlandungsvegetation nur klcinflächige Ent-
wicklungsmöglichkeit. Die Hauptursache für sehr schwache Entwicklung von Phragllli/cs 
COlllllllln is sind 

der Lichtmangel durch stark beschattendes Ufergebüsch, 

die walmenartige Hohlform der Teiche (optimale Tiefe für Schilf ist etwa 1,2-2,0 m), 

schlechte Qualität des Bodens, die Schilfrhizome benötigen nährstoffreichen Boden, 

Beweidung durch Bisamratte, Teichhuhn, die die jungen Triebe direkt über der Wasserober-
fläche abbeißen. Rhizome können nichts speichern, 

schwache Vermehrungsmöglichkeit durch Samen, da dieselben hohen Sauerstoffgehalt und 
Feuchtigkeitsgrad sowie hohe Keimtel1l.peratur verlangen. 

An die Stelle des Schilfrohres tritt an den Rändern der Kiesbaggerweiher fast stets Typha 
latifolia und angustifolia. Auch BII/OIIIIIS IIl1lbl'lIa/lIs, die sich wie der Rohrkolben auf schlammigem 
Grunde leichter verjüngt, hat sich an einer Uferstelle breitgemacht. 

Die Röhrichtgesellschaften erlangen in Mitteleuropa ihre artenreichste und üppigste Ent-
faltung in nährstoff- und schlalTl.lnreichen Gewässern der tiefen Lagen. In Bliesmengen-
Bolchen handelt es sich um die typische Teichröhrichtgesellschaft (Scirpo-Phragmitetum): 
Typha la/ifolia und aI IgllS/ifolia, Sehoe/loplecflls laC/ls/ris, Phragmi/es eOllllllllllis, Glyeeria filii/allS , 
Thyphoides anmdil/aeea, Eleoeharis paills/ris, Carex riparia, Carex I/esiearia, Carex "ulpilla, Carex 
paHiC/lla/a, BII/OIIIIIS IIl11hellatlls, Alisllla plan/aga-aqua/iea, Spargallilllll erecflllll, Spargallill/ll elllerSIlIlI, 
Iris pselldacoTIIs, Serophularia ala/a, RUlllex hydralapatJII/lII, SC/I/ellaria galeriC/lla/a, SYlllphY/1111I 
ｾｦｦｩ｣ｩｬｬ｡ｬ･Ｌ＠ BeTIIla erecta, Equise/1I111 paillslre, Galilllll pah1S/re, Ly/hTIIIII saliearia, Lysilllaehia II//Igaris, 
VeroHiea atwgallis-aqlla/iea, Verollica heecahllllga, RalUJ/1cullls linglla, Me/1./ha aquarien, Myoso/is 
paills/ris, Rorippa alllphihia. 

Im Röhricht kommen Pflanzen vor, die einerseits noch weit in das Uferwasser vordringen, 
manchmal sogar untergetauchte oder schwil1l.mende Formen bilden, andererseits sich aber 
auch landwärts auf dem feuchten Boden ausbreiten. Echte amphibische Formen sind 
Sehoel1oplecflls laws/ris und Phragllli/es COIIIIIII/l1is, die als Charakterarten namengebend für das 
Teichröhricht, das Scirpeto-Phragmitetum, waren. Die auffallendsten, mannshohen Pflanzen 
des Röhrichts sind am Rande der Kiesbaggerweiher die Bestände des Rohrkolbens, der 
schilfähnliche Blätter besitzt. Beim Breitblättrigen Rohrkolben schließt der nÜlmliche Blüten-
kolben direkt an den weiblichen an, beim Schl1lalblättrigen sind beide durch ein drei bis 
fünf Zentimeter langes Stengelstück getrennt. An Sauergräsern finden wir außer der stattlichen 
Teichbinse dichte Bestände der etwa fünfzig Zentimeter hohen Eleoeharis paills/ris und ver-
-einzelt einige Seggen. Da die oben aufgezählten Pflanzen keine dichten Bestände bilden, 
können eine ganze Reihe krautartiger Gewächse mit mehr oder weniger auffallenden Blüten 
im Röhricht gedeihen. Der Gemeine Froschlöffel ist, wie der Igelkolben, an der Grenze zum 
offenen Wasser häufig anzutreffen. Beide bilden neben ihren Landblättern andersgestaltete, 
bandförmige, flutende Unterwasserblätter(Heterophyllie).Während der Ästige Igelkolben einen 
verzweigten Blütenstand besitzt, ist letzterer beim Einfachen Igelkolben unverzweigt und arl1l-
blütiger. In den Achseln der schilfartigen Blätter der Schwanenblume sitzen ein Meter hohe 
Blütenstengel mit auffallenden rötlich-weißen Blütendolden. Der Riesenal1lpfer tritt nicht nur 



im Schilfgürtel, sondern auch vereinzelt auf dcn Bodenwellen inncrhalb der flachen Weiher-
teile auf, sobald das Wasser nach der Übcrschwemmung gefallcn ist. Auffallend sind die 
bis zu ein Mcter großen Laubblättcr und die manchmal zwei Metcr hohcn Blütenstengel. Der 
Zungen-Hahnenfuß ist meist nur als flutcnde Pflanze zu finden. Die Wasscrkresse kriecht mit 
ausläuferähnlichen Stengeln wic dic Wasserminzc meterweit übcr dcn schlammigcn Grund. 

Der Aufrechtc M erk, cin Doldcnblütlcr, treibt außcrordentlich langc Ausläufer bis ins Wasser 
und bildet dort submers wicscnartige, nichtblühcndc Bcstände. Ebcnfalls blütcnlos sind die 
Untcrwasscrsprosse des Pfennigkrautcs, die nicht kricchen wi e dic Landsprosse, sondcrn auf-
recht im Wasscr stchcn. Wic das Pfennigkraut, dcr Froschlöffel, dcr Igelkolben, dcr Zungen-
hahncnfuß und andcre amphibischc Pflanzcn bildct auch die W asscrminzc Wasserblätter aus. 

Der große Artenrcichtum und dic Üppigkcit an dcr Grenze zwischcn W asscr und Land beru-
hen auf dcr Durchlüftung der Schlammflächcn nach dcm Trockcnfall cn dcr Ufer und damit auf 
dcr cinsetzendcn Freilegung dcs Stickstoffs (Nitrifikati on). 

6. Die Gifthahnenfußflur 

An das Teichröhricht schli eßt sich an cinigen Stcllcn dic typischc Gifth ahncnfußflur an (Ranun-
culetum scelerati), dic nach OBERDORFER an nährstoffreichcn Rändern von Fischtcichen 
und Altwässcrn auf humoscm Schlamm. vorkommt und leicht salz- und wärmeliebcnd ist. Der 
bis sechzig Zcntimeter hohe RaIll/lIWllI S sceleratll s wird in Bliesmcngcn-Bolchen bcglcitct von 
Rorippa islalldica, Verollica aIlagal/is-aljllatica, Verollica beccabllllga, Rmlllllwill s repellS, Melltlta 
llljllatica, Rllill ex conglolll eratll s, Smecio pallldoslIs, POlyg01l1l1l1 /tydropiper und Bidells tripartitlls. 

Die Gifthahncnfußgcscllschaft brcitct sich also auf dcn im Som.mcr auftauchendcn, schlammi-
gen Uferbänken aus, die leicht fcucht blciben. Nach HAFFNER ist dic Gcscll schaft im. Saarland 
selten und wurdc von ihm im Blicstal noch nicht bcobachtet. 

Schließt sich an die Schlammflächen am Rande dcr W eiher cin etwas trockcncr Hang 
mit besser durchlüftctem Bodcn aus Abraum und Bauschutt bcstchcnd an, dann mischen 
sich unter dic hydrophilen Artcn immer mchr solchc ruderalcr Standorte. Wcite Flächen 
nimmt Bidens tripartitllS fast allcinc cin. W eitcr trctcn dazu: Galillsoga parvifiora und ciliata, 
COllyza wlladellsis, C/tenopodillill alblllll. Viele Gartenflüchtlinge findet dcr Bcobachter : 
H elianthll s mlllllll S, Gaill ardia grmldifi ora, Cal/isteplllls cllillCIISis, Solidogo callodell sis und g igO/ltea 
und Petll/lia atki/lSimlo. 

7. Der Erlen-Auenwald 

N ähert man sich im Frühjahr dcm Gehölz, das sich nördlich dcs großcn Kiesbaggcrwcihers 
ausbreitet, so hat man den Eindruck, am Randc cincs Erlen-Bruchwaldcs zu stehcn. Hoch-
stämmige, 20jährige Schwarzerlcn stchen auf bultartigen Erhcbungcn, dazwischcn brciten 
sich W asserflächcn aus, der Wald ist unpassicrbar. Erst im Hochsommer kann man ihn 
trockenen Fußcs durchqucrcn. ｅｾ＠ handelt sich um einen Erlen-Aucnwald, dcr rcgclmäßig 
mchrere M onate von Blicswasscr übcrschwcmmt w ird . Die Erlcn stchcn mit ihrcn Wurzeln 
während dcr Übcrschwemmungcn regelrecht in cincr H ydrokultur. Bcsonders vicl Schlamm 
lagcrt sich an dcr Stamm basis zwischen den Wurzcln ab, wodurch "B ultc" entstchcn. Dieser 
Erlcnwald wächst am Grundc cincr schr f1 achcn, chcmali gcn Kicsgrube der N icdcrtcrrasse 
und nicht, w ic dic cchtcn Erlcn-Bruchwäldcr (Alnctcn) auf Tcrfschichtcn. Im Gcgcnsatz zu 
dcn schon bcschricbcnen Aucnwäldcrn ist die Bodcnflora wcgcn der langen Übcrschwem-
mung sehr artcnarm. Es fehlen ganz die FrLihlingsgcophytcn. Aus Li chtmangcl gibt cs im 
Innern fast nur stcril e Bodenkricchcr. Folgende Kräutcr wurden gefunden: 

Oxalis ocetosel/a, C/tellopodilllll folioslllll, C/tmopodillill polysperl 1111111 , Rorippa islalldi ca, Atriplex 
/tastllta, Urtien dioica, Potel/til/a erecta, PoteHtil/a allserina, LysilllOC/ti ll 11/11I1I1I"laria, Mmtha 
llljllatica, MfIIf/ta rOflllld![olia, Smtel/ario galeriwlata, Bidens tripartitlls, Galillill spec., 111 yosotoll 
llljlla!iwlII, Polygo/ll lill/tydropiper, Merwrialis aHl1lla, Gerallilllli robertialllllll, Stel/aria llIedia, Capsella 
bllrsll pastoris, Solml1ll11 11 igrlllll , Setaria viridis, Catabrosa aljllatica, Stachys sylvatica, Nastllrtill lll 
ｾＨｦ ｩ｣ｩｬｬ｡ｬ ･Ｌ＠ Si,llll lat! fo lilllll und Berllia erecta, Plantago lIIedia und Myosotis paillstris. 23 
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Abb. 6 : Profil durch Erlenwald und anschließendes Teichufer 

Auch diese Gesellschaft, die ihren Höhepunkt erst im Sommer erreicht, gehört zum Verband 
der Zweizahngesellschaften (Polygono-Bidentetum = Zweizahn-Wasserpfeff erflur). Auffal-
lend ist die große Zahl der nitrophilen Kräuter an den spät trocken fallenden Stell en, obwohl 
nitrifi zierende Bakterien in dem lange durchnäßten Boden keine günstigen Lebens-
bedingungen finden. Als Stickstoffquelle für den Unterwuchs kommen nach den Unter-
suchungen von ELLENBERG die Wurzelknöllchen der Erle in Frage. N ach ihrem Absterben 
zersetzen letztere sich und bereichern den Boden mit Stickstoff . 

Auf den Schlammbänken am Rande des Erlenwaldes setzt sich die halbruderale Pflanzen-
gesellschaft fort, allerdings fehlen die ausdauernden Pflanzen, es bleiben nur die sommer-
annuellen übrig. W egen des reicheren Li chtgenusses kommt es zu zahlreicherem Blühen, 
besonders bei der Wasserkresse. Was auffällt , ist das völlige Fehlen der Weiden in diesem 
Uferabschnitt der Ki esbaggerweiher ! W eidensamen benöti gen zum Keimen wohl nassen, aber 
nicht überfluteten Boden und außerordentlich viel Li cht. Zur W asserfl äche hin grenzt eine 
artenarme Teichröhrichtgesellschaft mit Blltoll/us ulIlbeJ/atus und RUl1lex hydrolapathllin an. 

8. Tritt- und Kriechrasen 

An zahlreichen von Anglern aufgesuchten Plätzen wird die höherwachsende Vegetation 
jährli ch entfernt. Auf dem leicht lehmigen Boden (Abraum der Ki esgewinnung) finden 
sich teil s einj ährige, teils ausdauernde Pflanzen ein, die gegen häufi ges Betreten wider-
standskräftig sind. All erdings kommt es an den am stärksten betretenen Stellen nur zur Aus-
bildung von Kümmerexemplaren, auch unterbleibt meist die Ausbildung von Samen. N eu 
herangebracht werden die Samen an solchen Stellen durch Tiere und Menschen. 

In dem lockeren Teppich der Trittrasen wurden fol gende Pflanzen festgestellt: 

Trifoliul/I repens, CapseJ/a bllrsa pastoris, POlyg01l1l11l aviC//lare, jlllWI S artiCillatlls, jllllCil S bl!fonius, 
j,mCIIs fenllis, Urti ca IIr ens, Taraxacu/ll oJficillale, Poa an/1.ua, Agrostis tenuis, Mwtha aquatica, 
Matricaria discoidea, Plantago major, Gnaphalilll/1 uliginosul/I und Hypericul/1 spec. 

Sobald der menschliche Einfluß am Standort wegfällt und eine natürliche Vegetationsent-
wicklung beginnt, verschwindet die Gesellschaft schnell. Ein Erlen-Weidenwald steht an diesem 
Standort am Ende der Vegetationsentwicklung. 

W asserwärts schli eßen sich an die Trittrasen der zeitweise überfluteten Ufer kurzlebige Kri ech-
rasen an, die ebenfalls nährstoffliebende, besonders nitrophile Pflanzen umfassen und aus 
wenigen Arten zusammengefaßt sind : 



Rorippa sylvestri s, Melltha aqllatiea, PotentiHa all seri ,w, A lopecrmls geniwlatus, Agrostis stolollifera, 
Lysimaehia rllll1lnlul,1ri a, Rarllll'!culu s acis. 
Außer beim Knick-Fuchsschwanz und bei der Wasserkresse wurden nirgends blühende 
Pflanzen festgestellt. Die meisten Arten dieser Kri echrasengesell schaft breiten sich auf dem 
vom W asser freigefall enen Boden mit oberirdischen Ausläufern oder unterirdi schen Rhizomen 
aus. Sie nehmen im Gegensatz zu den Trittrasen nur stärker vernäßten, schlickreichen, 
schlechter durchlüfteten Boden ein und erobern ihn zum T eil j edes Jahr von neuern. Je 
nach Überschwemmungshöhe und -dauer sind die Kri echrasen verschieden stark entwickelt. 
D aß sie sich jedes Jahr von neuem entw ickeln, hat seine Ursache im Transport von Samen 
durch den Wind (Körnchenfli eger), durch Schlammwasser, W asservögel und durch den Men-
schen. Nach MOOR soll en die Kriechrasen im Mi ttelalter, als die Teichwirtschaft blühte, 
eine weitverbreitete Pfl anzengesell schaft gewesen sein, deren Ansiedlungsplätze als Folge der 
K ulti vierungsmaßnahmen der mitteleuropäischen Landschaft mehr und mehr zurückgingen. 

Gli ederung der Pflanzengesell schaften an den Ki esbaggerweihern 

Offene Wasserfl äche mi t Pb nkton und fl otti erenden Wasserlinsendecken 
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Die jüngste K iesgrube wurde in einem T eil noch 1967 ausgebeutet. Sobald die Sand-
und Kiesgewümung eingestellt w ird, beobachtet man auf den durch das Ki esbaggern vom 
M enschen neu geschaff enen Standorten eine überstürzte Besiedlung durch Pflanzen, weil 
Samen von all en mögli chen Pflanzengesell schaften herangebracht werden. 
In der T iefe dieser Baggergrube, die höher als die Baggerweiher li egt und darum von den 
Bli esüberschwemmungen nicht betroff en wird , bilden sich im Frühli ng kl eine Grundwasser-
tümpel von wenigen Quadratmetcrn Fläche und geringer T iefe ('/2 M eter), die selbst im 
Sommcr nie ganz austrocknen. Gewitterregen und Grundwasser, dessen Steigen und Fall en 
durch die Spiegelschwankungen der Bl ies beeinflußt wird, speisen diese kleinen Gewässer, deren 
Ränder reichli ch mi t Rohrkolben, Froschlöff el, Erlen- und W eidensämli ngen besetzt sind. 
Auch hicr tritt als Pionier Rallllll C/l h,s see/erat,.,s zusammen mit Senecio aqll atiws und Rorippa 
a/ll phib ill lli auf. Die N ährstoff einspülung in die Baggergruben von den benachbarten Feldern 
ist wahrscheinli ch nicht unbeträchtli ch. T rotz des Fehlens ausgesprochencr W asscrpfl anzen 
(außer Grünalgen) fi ndet man im Frühjahr, wohl infolge der schnellen und starken Erwär-
mung, ein außerordentli ch reichcs T ierleben, welm sich an dcn großen W eihern noch nichts 
regt. 
D ie Steilhänge der Grube, die sehr schön die diskordante Schichtung der Bli esschotter 
zeigen, überziehen sich in kurzer Zeit mit üppiger Vegetation. Besonders farbenprächtig leuch-
ten die Hänge, die direkt an die Felder angrenzen und die Ränder des befesti gten Weges, 
an dem man Schutt aus dem Dorfe angefahren hat. W ir finden Gartcnflüchtli nge und W iesen-
pfl anzen neben A cker- und Schuttunk räutern. 25 
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Pflanzenliste Sommer 1967: Mehrere Chenopodiumarten, Papal/er SOl/m!fcflIlII, arge/I/one und 
rhoeas, C;chor;II/1/ ;lltybIlS, D;psaClis sylvester, let/can/hel/lIll/l , vIIIgare Datllra stralllon;lIl11 , 
MerCllr;al;s muma, Reseda Illt ca und Illt eola, Lep;d;11I1I ruderale, Artelll;s;a Inilgar;s, Matr;car;a 
d;sco;dea, BronlllS teclor/lll/, Malr;car;a chml/olll;/la, SolanHl1/ n;grtll/I, Lactllw serr;ola, Gal;/1soga 
parviftora und ciliala, Sapollar;a o[f;c;/'Ial;s, Mel;lolus o.f{;cinal;s, Galeops;s letrah;t, VerbasCIIl1I 
Ihasp!forllle, Pelllll;a spec., N;col;ana spec., L;llar;a VIIZrtar;s, Tropaeohllll spec. 

B) Die Ackerlandschaft 

Auf dem Wege von der Landstraße zu den Kiesbaggerweihern durchquert man Getreide-
und Hackfruchtäcker, die in den höheren Lagen auch noch mit Obst- und Walnußbäumen 
bepflanzt sind. Es werden angebaut: Somm.er- und Wintergetreide, einschließlich Mais, 
Hackfri.ichte: Kartoffeln, Runkelri.iben, außerdem Saubohnen und M arkstammkohl. 

Die Unkräuter dieser Felder gehören sowohl zu den Secalinetea, den Halmfrucht- Unkraut-
gesellschaften, als auch zu den Chenopodietea, den Unkrautgesellschaften der Hack-
früchte und des Sommergetreides. Das mehr oder minder zahlreiche Auftreten von Hack-
bzw. Halmfruchtunkräutern auf ein und demselben Acker hängt damit zusammen, daß bald 
die eine, bald die andere Gruppe stärker begi.instigt wird (Fruchtwechsel, je nach der ange-
bauten Kulturpflanze). 

Wie die i.ibrigen Pflanzen unserer Heimat wachsen ja auch die Ackerunkräuter nicht regellos 
verteilt, sondern treten nach ihren Boden-und Klimaanspri.ichen, aber auch nach der Art des 
menschlichen Einfl usses zu bestimmten Gesell schaften zusammen. Durch die Kelmtnis solcher 
Zusamm.enhänge kann man schon aus dem Unkrautbestand eines Feldes auf die Gi.ite des 
Bodens schli eßen. Dieses Verfahren wird in der Landwirtschaft heute angewandt und von der 
Pflanzensoziologie immer mehr ausgebaut. 

Die Ackerunkräuter unserer Heimat zeigen infolge jahrtausendelanger unwillki.irlicher Aus-
lese durch den Bauern eine zweckmäßige Anpassung an ihren Lebensraum. Oft geht diese 
Anpassung so weit, daß die Unkrautsamen in Größe, Gewicht lUld Form denen ihrer 
Kulturpflanzen gleichen und auch ihr Wachstumsrhythmus i.ibereinstimmt. Häufig können 
diese Getreideunkräuter bei uns nur im Feldverband wachsen, weil sie mit den einheimischen 
Wildpflanzen nicht konkurrenzfähig sind. Nur in den Kultursteppen, den Feldern, finden sie die 
Lebensbedingungen, die sie in ihrer Steppenheimat finden. Die in geschichtlichji.ingerer Zeit 
auch heute noch einwandernden Unkräuter heißen Neu-Unkräuter oder Neophyten. Dazu 
gehören Gal;lIsoga pan; ;{/ora und dliala, Veroll;ca pers;ca und Sel/ec;o I/emal;s, das erst im vorigen 
Jahrhundert die Ostgrenze Deutschlands erreichte und nun ganz Mitteleuropa durchwandert 
hat. 
Im Gefolge der modernen Saatgutreinigung und Unkrautbekämpfung werden die fiir den 
Städter so reizvollen bunten Unkrautfluren immer seltener. So ist die früher weit verbreitete 
und häufige Kornrade verschwunden, andere Unkräuter sind selten geworden: Trijolilllll 
arveuse, M;sopales OrOI/I;1I1/1 und AI/chllsa arIJeIIs;s. 

Die SOllll11ergetreidcfelder sind artenärmer als die Wintergetreidefclder, da hier von den 
einjährigen Pflanzen nur die sommerannuellen eine giinstige Entfaltungsmöglichkeit haben. 
Daß die sommerannuellen in so stattlicher Zahl auftreten, ist begründet in ihrer ungeheuren 
Samenproduktion (10000 bis 100000 Samen pro Pflanze) und in der langen Keimfähigkeit 
der Samen, wodurch diese Einjährigen auch den Fruchtwechsel gut überstehen. Die an-
grenzenden Abraumhalden der Kiesbaggergruben bieten vielen Ackerunkräutern günstige 
Überlebenschancen. Ausdauernde Ackerunkräuter gibt es nur wenige. Sie können der Aus-
rottung durch Bodenbearbeitung und Pflegemaßnahmen nur mit Hilfe vegetativer Vermeh-
rung entgehen, z.B. C;rS;1I1/1 arlJense, Agropyroll repe/lS, CO/UJoll/lIll1s arveus;s. Recht unter-
schiedlich ZUI1l. Unkrautbestand der Getreideäcker ist derjenige der Kartoffel- und Rüben-
äcker. Hier breiten sich nur Arten aus, die sehr kurze Zeit von der Keilllung zur Samenreife 
benötigen, da die intensive Bearbeitung der Felder eine scharfe Auslese zur Folge hat. Infolge 



der geringen Beschattung und erst vor der Pflanzung erfolgenden Düngung breiten sich auf 
den Hackfruchtäckern besonders wärme- und stickstoffliebende Unkräuter aus. So sind die 
Chenopodiaceen charakteristisch für diese Felder. 

Auf den Getreideäckern wurde im Sommer 1966 und 1967 festgestellt: 

Cmtatlrca CYalIIIS, PapaIJer rhoeas und argel/lolle, Vicia allgl/st![olia und hirsula, Vicia sativa, 
Lathyms aphaca, Apera spica venti, Agropyron repens, Galillil/ aparine, Lall/ilml all/plexicallle, 
Ellphorbia helioscopia, Sil1apis arvensis, Si/ene alba, Bilderdyckia collvolvlIllIS, Myosotis arvel1Sis, 
Verollica triphyllos, arvel1Sis und persica, Plantago II/ajor, Cirsillll/ arvellse, Sle/laria II/edia, A lopewnls 
lIIyosHroides, Capsella bllrsa pastoris und AIJagallis arvensis. 

Auf den Hackfruchtäckern wurden im Herbst 1966 und 1967 gefunden: 

Chellopodillill albllll/ und POIYSPWIIII/I/, Galill soga pan,iflora und ci/iata, MerCllrialis an/wa, 
SOlle/WS oleracclIs und asper, Lall/illll/ pllrpUreUII/, Euphorbia helioscopia, Thlaspi arIJense, Setaria 
Il iridis, SOlallllll/l/igrllll/, AII/arant/ws retrofiexlIs, Oxa!is ellropaca, RIIII/ ex crisplIs, Conyz a ealladellsis, 
Slellaria II/edia, Urliea urellS, FIIII/aria o{(ieillalis, ｓｰ･ｾｧｬｬｬ｡＠ arvel1Sis und Capsella IlIIr sa pastoris. 

In tieferen, stark nassen Ackerfurchen, wo eine gewisse Bodenverdichtung auftritt, sind zu 
beobachten: 

Bidens triparlitlls, Glwphalillll/ IlligillOSIlII/, jll/1CUS bll!OlliIlS, POlyg0111l1/1 hydropiper. 

Die primären Standorte der letztgenannten Pflanzen, wie auch der großen Brennessei, des 
Beifußes, der Sumpfkresse und des Bittersüßen Nachtschattens, sind, wie schon früher 
erwähnt, die Flußufer und feuchten Wälder, die sekundären Standorte sind die Äcker und 
andere gÜllStige Stellen. Interessant ist es in diesem Zusammenhang auch, daß viele ruderale 
Adventivpflanzen in ihrem Ursprungsgebiet, dem Spontanareal, ganz anderen Gesellschafts-
formationen angehören als bei uns. Das Kleinblütige Knopfkraut ist in seiner südamerikani-
schen Heimat eine Wild pflanze. Die Rote Lichtnelke dagegen, die bei uns eine Charakterart 
anspruchsvoller Laubwälder darstellt, ist in Nordamerika ein ruderaler Neophyt. 

Die beiden Knopf- oder Franzosenkräuter beherrschten im Herbst 1967 auffallend den 
Aspekt der Kartoffeläcker. Auf manchen Äckern war von den Kulturpflanzen, den Kar-
toffeln, nichts mehr zu sehen. Diese Äcker lagen an den tiefsten Stellen der Niederterrasse, 
direkt neben den Kiesbaggerweihern. Das Franzosenkraut bevorzugt leichtere Böden und 
braucht zur Entwicklung viel Feuchtigkeit. Die Witterungsverhältnisse waren in diesem Jahr 
besonders günstig für die Massenentwicklung der Pflanze, während in anderen Jahren eine viel 
geringere Entwicklung zu beobachten ist. 

C) Die Trespenhalbtrockenrasen (Hang des Kreuzberges) 

Rechts der Landstraße (Habkirchen-Bli esmengen-Bolchen) beginnen Wiesenflächen, die sich 
deutlich von denen der Bliesauenlandschaft unterscheiden. Das herrschende Gras ist Bromus 
erectus (Aufrechte Trespe). Es sind die typischen Trespen-Halbtrockenrasen (Mesobro-
rnion), die sich auf dem ehemaligen Acker- und Weinbaugebiet entwickelt haben. Sie wurden 
von HARD ausführlich beschrieben und auf ihre Sukzessionsfolge hin untersucht. Der ur-
sprünglich hier am Hang stockende, durch Niederwaldwirtschaft genutze Eichenhainbuchen-
waid wurde gerodet, entsteint (Lesesteinhaufen I), das aufkommende Pioniergebüsch sorgfältig 
gcschlagcn oder abgebrannt, Äcker und Weinberge wurden angelegt. Auf Karten des begin-
nenden 19. Jahrhunderts ist nirgends Ödland eingezeichnet. Als Folge wirtschaftlicher und 
sozialer Kri sen wurden aber ab 1850 viele Weinberge und Äcker aufgegeben. Auch stärker 
auftretende Pilzkrankheiten des Weinstocks und die daraus resultierende M ehrarbeit ließen 
immer mehr Weinberge eingehen. Am längsten hielten sich die Weinberge im Bliesgau bei 
Bliesmengen-Bolchen. Etwa bis 1900 brachte man Trauben auf die Märkte von St. [ngbert und 
Saarbrücken. Nach Aufgabe der Weinberge nutzte man die gepflegten Böden noch eine 
Zeitlang intensiv z.B. durch Anpflanzen von Klee. Noch heute kann man die ehemaligen 
Kulturen an der verschiedenartigen Ausprägung der Halbtrockenrasen erkennen. 27 
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"Die ehtmalige Goldhafer-Trespenwiese ist kenntlich an dem stärkeren Einschlag von 
Bromus ･ｲ･｣ｴｾｬｳＬ＠ Onobrychis viciaifolia, Salvia prafensis, Trisetum und Arrhwathemm. Den alten 
Luzernenacker kennzeichnen Medicago safiva und ArrhenatherHlIl-Horste. Wo die Zwenkenflur 
unmittelbar den aufgegebenen Weinberg eroberte, durchsetzen sie noch Weinbergsunkräuter 
wie ｃｩ｣ｨｯｲｩｾｬｉｬＱＬ＠ Picris und Melilohls '!ffici,lalis und albus" (HARD). Das eigentliche submedi-
terrane Element fehlt hier fast ganz, es sind dafür viele Arten vorhanden, die ihre Haupt-
verbreitung in intensiv kultivierter Landschaft haben. Die in den übrigen Teilen des Bliesgaus 
seit dem Ende des 19. Jahrhunderts beobachtete starke Verbreitung der Orchideen unterblieb 
hier, weil das Land noch lange unter intensiver Kultur stand. Die Neuansiedlung und das 
Wandern der Pflanzen wird nämlich durch Flächen reduzierter Konkurrenz stark gefördert. 
Diese Beobachtung können wir auf den vom Menschen geschaffenen vegetationslosen Stellen, 
den benachbarten Steinbruch-Abraumhalden auch gut machen. Letztere werden schnell von 
Schutt-und Ackerunkräutern besiedelt. Die zuerst auftretende Huflattichflur entwickelt sich 
dann langsam zu einem zwenkenreichen, bebuschten Halbtrockenrasen. 

Die Trespen-Glatthaferwiesen werden von Gebüsch und Hecken begrenzt, die meist auf 
Lesesteinhaufen, Erdwällen oder verfallenen Weinbergsmauern stocken. Diese strauchförmigen 
Waldfragmente bestehen ausschließlich aus Lichtholzarten. Da sie sich früh im Jahre bis zum 
Boden hin begrünen, lassen sie nur spärlich Licht zum Boden dringeIl. Es gibt daher wenig 
krautartige Pflanzen unter ihnen. Folgende Sträucher wurden festgestellt: 

Pnmus spinosa, LigllSfrH'lI vulgare, Berberis vlIlgaris, Vibllrnlllll op"lls und lantana, Popllius fre-
HI/da, Acer call1pestre, Crataeg"s lawigafa und lIlonogyna, Cornlls sanglli,leulIl, Fraximls excelsior, 
Sorbus allcuparia, Vifis lli'lifera, EllonYlllus ellropaea, Rosa canina, Labunu.1I11 anagyroides, Qllerws 
robur, Pnmlls aviulIl und Ribes IIva-crispa. 

Im südlichen und südwestlichen Mitteleuropa erhielten diese anthropogenen Gebüsche nach 
der häufig auftretenden Berberitze den Verbandsnamen Berberidion vulgaris. Dieselben 
Straucharten findet man auch im Waldmantel der Eichen-und Hainbuchenwälder und auch 
mancherorts auf deren Waldlichtungen. 

Pflanzenliste der Trespen-Glatthaferwiesen: Brolllus erectus, Brachypodilllll pi,mafulIl, Festllca 
ovina, Briza media, Dactylis glomerata, Koeleria pyralllidata, Poa prafeflsis, TrisetulII fiavescens, 
Arrhenafhenllll elatius, Anfhoxanflllll odoratlllll, TrifoliulIl lIlediulIl, Trifolilllll call1pesfre, Trifolium 
allreUIIl, Onobrychis viciaifolia, Genisfa finctoria, Vicia cracca und angllSfifolia, Lotus comiwlatus, 
Anfhyllis vulneraria, Hippocrepis COlllosa, Medicago safiva, varia,falcata, Medicago Illpulina, CYllo-
glossulIl '!fficillalis, Kllautia arlle/lsis, Certfmlrea jacea und scabiosa, Scabiosa colulIlbaria, 
Rarumculus bubosus, Galiulll lIlolhlgO und Ilemm, Carli'la IJIIlgaris, Agrilllonia eupaforia, Poferiu,1I 
sallgllisorba Pilllpinella lIIajor, Hieracilllll pilosella, Salvia pratensis, Veronica challlaedrys, Rhillall-
fhlls alectoroloplws und allgllsfifolills, Ollonis spillosa, Polygala ｉｉＯｉＨｾ｡ｲｩｳＬ＠ Gy"madenia CO'lopsea und 
Epipactis afron/bel/s. Infolge der extensiven Nutzung der Hangwiesen kalUl man an manchen 
Stellen schon eine starke Verbuschung der Flächen beobachten. Als Schlußgesellschaft dieser 
Sukzession wird sich wieder ein thermophiler Eichenwald einstellen. Eine derartige Schluß-
gesellschaft mit allen Ersatzgesellschaften des betreffenden Standortes, die an ihre Stelle treten 
kÖlmen, oder alle Initial- und Folgestadien, die zu ihr hinführen, nennt SCHWICKERATH 
einen Gesellschaftsring. 

D) Der Eichen-Hainbuchenwald 

("Neuwald" an der Straße Frauenberg-Bliesschweyen) 

Die Blies erreicht mit ihrem weit nach Westen ausholenden Bogen den Fuß des Steilhanges. 
Bis hierher erstreckt sich der "Neuwald", ein frischer Eichen-Hainbuchenwald den Hang 
herab. Die potentielle natürliche Vegetation in der mitteleuropäischen Kulturlandschaft ist, 
wie wir im Vorangegangenen bereits sahen, weitgehend durch anthropogen bedingte 
Ersatzgesellschaften abgelöst worden. Das Hügelland des Bliesgaues wird vegetationskundiich 
von den Gesellschaftsringen des Artenreichen Tieflagen-Buchenwaldes, bzw. des Buchenreichen 



Eichen-Hainbuchenwaldes beherrscht. Der größte Teil des Waldes ist dem Ackerbau zum 
Opfer gefallen. Die natürlichen räumlichen Grenzen zwischen den Rotbuchenwäldern und 
den Eichen-Hainbuchenwäldern sind heute stark verwischt, weil jahrhundertelange intensive 
Waldnutzung (Waldweide ust) die Rotbuche zugunsten der verjüngungsfreudigeren Eiche und 
Hainbuche zurückgedrängt hat. 

Der Standort unseres Eichen-Hainbuchenwaldes steht wHer mehr oder weniger starkem Grund-
wassereinfluß. Da der Boden gut durchlüftet wld nährstoffreich ist, besitzt er eine hohe Produk-
tionskraft. Im Gegensatz zu den Rotbuchenwäldern der Bliesgau-Hochflächen besitzt der Neu-
wald einen vielfach gestuften Aufbau. 

Die obere Baumschicht bilden: Fagus sylvatiea, Quercus robllr und petraea, Fraxinus excelsior, 
Aeer pselldoplatamls und platanoides. 

In der unteren Baumschicht finden wir: Carpiltlls betullls, PYl/II/IS avilllll und padus, Acer 
call/pestre und UIlIlus spec. Infolge des stellenweise reichen Lichteinfalles ist eine reiche Strauch-
schicht vorhanden aus dem ]ungwuchs der Bäume (besonders Ahorn und Buche) und 
Corylus aI/e/lana, VibllYllUIll opulus, Cormls sang/./inelllll, Ligustnllll vlI('fare, Rosa arvensis, Crataegus 
laevigata, Salllb,wls nigra, Ribes Iwa-crispa. Hedera helix bedeckt oft den Boden als steril blei-
bender Bodenkriecher. 

Die artenreiche Bodenflora kann man nach ihren Ansprüchen und Anpassungsfähigkeiten 
in verschiedene ökologische Gruppen gliedern (abgeändert nach HARTMANN) : 

I. Hinsichtlich des Nährstoffgehaltes anspruchsvollere Laubwaldarten 

A) Ohne besondere Feuchtigkeitsansprüche 

1. Sehr anspruchsvolle Arten: 

Alliul/t ursimllll, Adoxa lIIoschatellina, Sanicula europaea, Scilla byolia, Ramlllwlus auricolllus, 
Lamiastmm galeobdololl, Polygonatlml tHUltif/Ortllll, Campanula trache/ilml, Vinca minor, Melica 
unif/ora und ImtallS, Merwrialis perel",is; 

2. Anspruchwolle Arten: 

Vicia sepiu"" Stellaria holostea, Epilobi,mllllontamm" Dactylis glomerata, Festum gigantea, Milium 
iffiiSIlIll, Mycelis IIltlralis, Viola reichertbachiarw; 

B) Arten betont frischer bis sehr feuchter Standorte 

1. Anspruchsvollere Arten betont frischer Standorte: 

Ramlllwllls jicaria, Artltll Illawlatlml, Paris qltadri(olia, [Illpatims parvif/ora und [Illpatiens 
,wli-tarlgere. 

2. Anspruchsvolle Arten auf meist feuchten Standorten: 

St4chys sylvatiea, Aegopodilltll podagraria, Glechoma hederacea, Alliaria <![ficinalis, GW/11 
Urbarltllll, Lysilllachia IWlllllwlaria , Gerallilllll robertianlllll, Galilllll aparille, Scrophlllaria llOdosa, 
Listera Ol/ata, Ajuga reptans, Larllillill I"andatlllll, Prillltda elatior, Cilrex relllota und pendllla; 

3. Arten sehr feuchter bzw. quelliger Standorte: 

Chrysosplcnilllll altem!(olilllll, Valeriana prowrrells; 

II. Indifferente Arten (auf verschiedenen Standorten, nicht standortstreu, meiden aber zu 
arme Böden) : 

Oxalis acctosella, Anelllone Helllorosa, CO/wallaria lIIajalis. 

Wie wir aus der Liste ersehen, bilden eine ganze Reihe der Kräuter einen auffälligen Vor-
frühlingsaspekt. Im Gegensatz zu den Buchenwäldern bleibt die Krautschicht aber auch noch 
nach der Laubentfaltung außerordentlich dicht. Elemente der Trockenwälder fehlen, viele 
Auenwaldarten sind in der Krautschicht wiederzufinden. 29 
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Die Eichenwaldtheorie von NIETSCH macht es wahrscheinlich, daß die Laubmischwälder 
bereits für den N eolithik er und sein Vieh eine wichtige Nahrungsquell e waren (Eicheln haben 
denselben Wert als Kraftfutter wie Gerste und Mais). Die Waldweide war bis ins 19. Jahr-
hundert eine der wichtigsten Formen der W aldnutzung, was besonders im Mittelalter zu Wald-
verwüstung und tiefgreifendem Holzartenwechsel führte. Die Bedeutung der Eichen für die 
M astnutzung und Lohgewinnung führte zur einseitigen Förderung beider Eichenarteil. Auch 
pollenanalytische Untersuchungen weisen den anthropogen bedingten Holzartenwechsel nach. 
W o es die Hangneigung erlaubte, wurden die Eichen-Hainbuchenwälder wegen ihrer 
SiedlungsgullSt meist gerodet. Man betrachte die waldfreien vom Menschen geschaffenen 
Kulturterrassen, die sich an den " Neuwald" anschli eßen! 

4. ZUSAMMENFASSUNG 

Bei einem kleinen Untersuchungsgebiet besteht die Gefahr, die soziologischen und pflanzen-
geographischen Tatsachen in einem zu engen Rahmen zu sehen. Daher wurden auch die 
den Ki esbaggerweihern benachbarten Gebiete in die Betrachtung mit einbezogen. 

Die Kiesbaggerweiher zeigen infolge des geringen menschlichen Einflusses recht ursprüng-
li che Lebensgemeinschaften. Die verschiedenen Pflanzengürtel sind Lebensräume für die ver-
schiedensten T iere. Die Überschwemmungen machen die Flußaue zu einem Landschaftsraum 
mit einer gewissen Dynamik, das macht das Studium dieser naturnahen Vegetation und 
Tierwelt innerhalb des H ochwasserbereiches so reizvoll. Ein Weiher und See eignet sich mehr 
als andere Biotope zum Studium der Organismengemeinschaften, denn sie sind klar umschlos-
sene Ganzheiten. Vom pflanzlichen Plankton bis zu den räuberisch lebenden Fischen lassen 
sich Nahrungsketten verfolgen. Die Unterschutzstellung dieser Weiher ist daher nicht nur 
wichtig zum Schutze einiger Pflanzen- und Tiergesellschaften, sondern für die Erhaltung von 
Landschaftsräumen, in denen der erholungsuchende Mensch Ruhe, Entspannung und der 
naturwissenschaftlich Interessierte geistige Anregung erhält . Nicht zuletzt sind die Gewässer 
wichtig für den Wasserhaushalt unserer Landschaft und für die Erhaltung eines ausgeglichenen 
Klimas. 

Zusammenfassung der wichtigsten Pflanzengesellschaften 

I Klasse I Ordnung I Verband 

W asserlinsengesell-
schaften Lemnetea Lenmetalia Lemnion minoris 

Armlcuch tergesell-
schaften Charetea - -

Laichkrautgesell-
schaften Potamogetonetea Potamogetonetalia Eu-Potamogeton 

Tritt- u. Kriechrasen Plantagi netea Plantagi netalia Agropyro-Rumicion 
majoris majoris 

Röhrichte und Phragmitetalia 
Großseggenriede Phragmitetea eurosibirica Phragmition 

Z weizahngesell- Bidcntetalia Bidention 
sc haften Bidentetea tripartiti tripartiti 

Getreideunkraut- Caucalidi on 
gesell schaften Secalinetea Secalinetalia Iappulae 



I Kl asse Ordnung I Verband 

Ruderal-u. H ack- Polygono-Cheno- Polygono-Cheno-
fruchtgesellschaften Chellopodietea podietali a podion 

Eurosibirische Molini o-Arrhena- Arrhenatherion 
W irtschaftswiescll thcretea Arrhenatheretali a elatioris 

Trocken-und Festuco- Bromctalia Mesobromion 
Steppenrasen Brometea erecti 

Buchen misch wä loer, Qucrco- Fagetea ＭＭｾ＠ Prunetalia Berberidion 
Hecken ｉＭｾ＠ Fagetalia ｾ＠ ALlO-Padion 

silvaticae ｾ＠ Carpinion betuli 

Weidengebüsch, Salicetea Salicctalia Salicion albae 
W eiden-Pa ppel wa ld purpureae purpureae 
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